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SBalter Sietiïer: Sinei ©ebicfete. — Sr. tari gud)§: 9îapper§toil, bie „»ofenftabt". 295

SBefe' ber Säufdfurtg, ba ici) fefeo fefee,

SBertn id) fcfetoeren Seib§ BorüBergefee,

Safe ber Saft lein $od| fiel) füfelenb Biegt!
©oll id) einfam in bie Serge geïjen

llrtb nad) einem fcfetoacfeert «Stege fpäfeen,

Ser fid) meinem tummer gitternb fügt?

SIBer fie mit anberm SEBeï) unb Seiben

ltnb im ipergett anbre ©eltgleiten
Srage leicfet, bie Blüljenbe ©eftalt!
©cfeöne SBrüde, magft Su einig ftefeeti:

©toig toirb es aBer nie gefcfeefeen,

®afe ein Beffreê SßeiB BjinüBertoaUt!

Sa et bad ©ebiipt niebetgeftprieben, füllte
et fid) toie befreit, ©r patte ficE) fetbet toiebet=

gefunben. ©d roar ettoad ©roffed, einfam git

fein unb im £>etgen bie peilige flamme gu

bitten.
©t günbete fein Gämpdjen an, trat an ben

Sßanbfcptanf unb langte bad SRanudïript bed

„©tünen £eintid)" petbot. Sann fepte et fid)

bin unb arbeitete bid in bie tiefe Hèad)t bittein
mit SJiadit an feinem fftoman.

3toei ©cbid)tc t»on Söalfer ©icfifter. *)

6 o m m e r m o r g e n.

21m boben töimmelsbogen

Stieg leis ber Sag berauf,

Sie erften Sauben flogen,

«Die Gäben fpringen auf.

©arbinen flimmern, roeben

3m frifcben ffflorgentoinb,

Unb btafer Slumen fteben,

®ie fiblaferftanben finb.

Sie blieben morgenpeiter,

Unb leife raufct)t ein 33aum

Unb leife raufet es tneiter -
D Sag, bift bu ein Sraum?

*) 2tu§: ©ingenbc 2B e 11. ©ebicfete Bon SB a 1=

ter S i -e i i ï e r. »erlag Sr. ©uftab ©runau, Sern,
»reis gr. 3.60. — SBir Begrüfeen Ben SBeruer Sidjter.
als einen, ber ein ©tüd SBeltSfeele in fid) aufgefangen
feat, ©te fefet ifen inftanb, bie S3erge toie ben gimmel,
ba§ Sanb toie bie ©een unb (Ströme, ben »ar! tote

ben ©tabtBrunnen,. ben ©tabitointel toie ba§ »dirigier»

Sommernacbf.
©er Sag tnar eine Sliite
3n eines fJItägbleins ßanb:
©5 fcbritt in milber ©üte

Uorüber unb oerfcbtoanö.

©ocb ift nod) ooüer ©üfte

©ie taue Sommernacbf

îtocb roiegen alte ßüfte

©en ßaucb ber SSIüte facbt.

Sßas märe je gerronnen?

Sieb, ©ott bebt altes auf,

Unb roas bein Äer3 gefponnen

©ept nun in Sternen auf.

feauê; ben Sag toie bie Stacfet mit iferen ©lernen gu Be=

leBen unb fie alle gunt ©pt-egel feiner ©ebanlcn, ©m=

pfmbungert unb ptjarttafiebollen (Sinfctïïe gu machen.

«Bäume, SBurgeln'unb ©teine reben unb geugen Bant

reinen tpergen be§ Siifeter§ unb feiner-, -SteBe. gu ©ott
unb ben SKenfdjen. SBir geben gtoei »roBeri.

fRappersinU, bie „îlofenffabf
»ort Sr. Äarl gud)§.

Btoei Dtofen, bie Königinnen ber SÖIumen,

füfrt bie ©tobt Bapperdtoil in iptem uralten
SBappen, unb babon fat fie ben Beinamen „fRo

f e n ft a b t", Sunïel ift bie Utfacpe ber 2öapl

biefed Beicpend, boot) lafft fid) betmuten, baff

bie SInrnut bed ißtaped, auf beut bie ©tabt ent»

ftanb, ben ©runb b)iefür abgab. SRalerifäj

präfentiert fid) ipr ©efamtbilb, mag man ed

aus näcbfter iRäpe bom See aus, mag man es

bon einer bet benachbarten d?öpen, ettoa bom

©pet aus, befcbaüen. öftren piftorifdjen Kern
bilbet bie mit ber ftolgen 5öurg jftapperdtoit ge=

frönte, in ben ©ee porfpringenbe Sanbgunge,
inbed ipte mobetne ©nttoicEIung fid) botnepm»

lieb längdbed. £afend unb lanbeintoärtd in
bet dtieptung bes Stbienenuranges gegen $ona

audtoirfte. ©innig gxitfgt ben, ber int §afen
mit einem ©djiffe ber 3iirid)fee=Sampfbootge=
feUfdjaft anlangt, ein Kräng bon bufteiib.cn

3iofenboë!etten, roeldicr ben fRanb ber reigenbeu

«ßatfanlage bortfelbft bilbet.

Sie iiltefte © e î d) i d) t e ber Stttg unb ber

©tabt, bie am gufje. ber; gefte unter beut

©cbuige unb ber $errf(paft ber mächtigen ©r.a=

fen bon 3tapper§toit entftanb, ift in S5un!el

gepüttt. 1229 ift gum erften HR aie bas H'e

fiepen ber ©tabt burd) eine Ur'funbe befteitigt,

tuorin ©dptttpeig unb SRat bon „diaipretpU:-
toile" aid Beugen für eine ©cpenïung bed ©xa=

fen bon dtapperdtoil an bad Klofter SFtüti auf=

gefüprt etfdjeinen. Sad ©efd)Ied)t bed ©rufen

bon dîappcrdtoil patte feine ©tamrrtburg" ut=

Walter Dietiker: Zwei Gedichte. — Dr. Karl Fuchs: Rapperswil. die „Rosenstadt". 295

Weh' der Täuschung, da ich jetzo sehe.

Wenn ich schweren Leids vorübergehe.

Daß der Last kein Joch sich fühlend biegt!
Soll ich einsam in die Berge gehen

Und nach einem schwachen Stege spähen.

Der sich meinem Kummer zitternd fügt?

Aber sie mit anderm Weh und Leiden

Und im Herzen andre Seligkeiten
Trage leicht, die blühende Gestalt!
Schöne Brücke, magst Du ewig stehen:

Ewig wird es aber nie geschehen.

Daß ein bessres Weib hinüberwallt!

Da er das Gedicht niedergeschrieben, fühlte
er sich wie befreit. Er hatte sich selber wieder-

gefunden. Es war etwas Großes, einsam zu

sein und im Herzen die heilige Flamme zu

hüten.
Er zündete sein Lämpchen an. trat an den

Wandschrank und langte das Manuskript des

„Grünen Heinrich" hervor. Dann setzte er sich

hin und arbeitete bis in die tiefe Stacht hinein
mit Macht an seinem Roman.

Zwei Gedichte von Walter Dietiker.*)

Sommermorgen.
Am hohen Äimmelsbogen

Stieg leis der Tag herauf.

Die ersten Tauben flogen.

Die Läden springen auf.

Gardinen schimmern, wehen

Im frischen Morgenwind.
Und hinter Blumen stehen,

Die schlaferstanden sind.

Sie blicken morgenheiter,

Und leise rauscht ein Baum
Und leise rauscht es weiter -
O Tag, bist du ein Traum?

") Aus: Singende Welt. Gedichte von Wal-
ter Dietiker. Verlag Dr. Gustav Grunau. Bern.
Preis Fr. S.S0. — Wir begrüßen den Berner Dichter,
als einen, der ein Stück Weltsseele in sich aufgefangen
hat. Sie setzt ihn instand, die Berge wie den Himmel,
das Land wie die Seen und Ströme, den Park wie
den Stadtbrunnen., den Stadtwinkel wie das Patrizier-

Sommernacht.
Der Tag war eine Blüte

In eines Mägdleins Kand:

Es schritt in milder Güte

Vorüber und verschwand.

Doch ist noch voller Düfte
Die laue Sommernacht,

Noch wiegen alle Lüfte

Den Kauch der Blüte sachk.

Was wäre je zerronnen?

Sieh, Gott hebt alles auf,

Und was dein Kerz gesponnen

Geht nun in Sternen auf.

haus, den Tag wie die Nacht mit ihren Sternen zu be-

leben und sie alle zum Spiegel seiner Gedanken. Em-
pfmdungen und vhantastevollen Einfälle zu machen.

Bäume. Wurzeln und Steine reden und zeugen vom
reinen Herzen des Dichters und seiner-, Liebe zu Gott
und den Menschen. Wir geben zwei Proben.

Rapperswil, die „Rosenskadt
Von Dr. Karl Fuchs.

Zwei Rosen, die Königinnen der Blumen,

führt die Stadt Rapperswil in ihrem uralten

Wappen, und davon hat fie den Beinamen „R o-

s e n st ad t". Dunkel ist die Ursache der Wahl
dieses Zeichens, doch läßt sich vermuten, daß

die Anmut des Platzes, auf dem die Stadt ent-

stand, den Grund hiefür abgab. Malerisch

präsentiert sich ihr Gesamtbild, mag man es

aus nächster Nähe vom See aus. mag man es

von einer der benachbarten Höhen, etwa vom

Etzel aus. beschauen. Ihren historischen Kern
bildet die mit der stolzen Burg Rapperswil ge-

krönte, in den See vorspringende Landzunge,
indes ihre moderne Entwicklung sich vornehm-
lich längs des Hafens und landeinwärts in
der Richtung des Schienenstranges gegen Jona

auswirkte. Sinnig grüßt den. der im Hafen

mit einem Schiffe der Zürichsee-Dampfbootge-
sellschaft anlangt, ein Kranz voll duftenden

Rosenbosketten, welcher den Rand der reizenden

Parkanlage dortselbst bildet.
Die älteste Geschichte der Burg und der

Stadt, die am Fuße der Feste unter dem

Schutze und der Herrschaft der mächtigen Grv-

fen von Rapperswil entstand, ist in Äunkel

gehüllt. 1229 ist zum ersten Male das Be-

stehen der Stadt durch eine Urkunde bestätigt,

worin Schultheiß und Rat von „Ratprechts-
wile" als Zeugen für eine Schenkung des Grä-

fen von Rapperswil an das Kloster Rüti auf-

geführt erscheinen. Das Geschlecht des Grafen

von Rapperswil hatte seine Stammburg' ur-
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